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Nur 2800 Betriebsleiterinnen
Sissach  |  90 Prozent der Bauernbetriebe werden von Männern geleitet
Nationalratsvizepräsidentin und 
Sissacher Biobäuerin Maya Graf 
äusserte sich am Mittwoch bei 
den Bäuerinnen zur Bedeutung 
der Frauen in der Landwirt­
schaft. 

Ueli Frei

Der Sessionsbetrieb im Bundeshaus 
ist zuweilen ziemlich hektisch. 
Volle Aufmerksamkeit ist von jenen 
Volksvertretern gefordert, die im 
Nationalratssaal ganz vorne sitzen. 
Umso willkommener sind die raren 
Erholungsphasen. Doch Maya Graf 
nutzte am Mittwoch die Mittags­
pause für eine Stippvisite am Land­
wirtschaftlichen Zentrum Ebenrain 
in Sissach.

«Welche Rolle spielen die Frauen 
in der Landwirtschaft?», stellte die 
Sissacher Biobäuerin und Vizeprä­
sidentin des Nationalrats an der 
Generalversammlung des Bäuer­
innen- und Landfrauenvereins 
beider Basel als Frage in den Raum 
– und beantwortete sie gleich 
selbst. In der kleinbäuerlichen 
Landwirtschaft seien die Frauen 
fürs Essen verantwortlich, erzählte 
Graf von ihrer letztjährigen Reise 
nach Senegal. 

Kein Betrieb ohne Frauen
Doch die Betriebe gehörten den 
Männern und werden von Männern 
geführt. Auch in der Schweiz seien 
die Frauen nach wie vor unterver­
treten. «Über 90 Prozent der 
Landwirtschaftsbetriebe werden 
von einem Mann geleitet», sagte 
Graf. Von den 167 500 Beschäf­
tigten in der Landwirtschaft sind 

rund 63 000 Frauen. Davon ar­
beiten lediglich 2800 als Betriebs­
leiterinnen. Ohne Frauen wäre die 
Bewirtschaftung vieler Betriebe 

allerdings gar nicht möglich, so 
Graf. Der Nationalrat werde im 
Rahmen der Agrarpolitik 2014/17 
die rechtliche Situation der Frauen 

in der Landwirtschaft denn auch 
neu beurteilen. «Leider fehlen 
statistische Angaben», sagte Graf. 
Man wisse nicht, wie viel die 
Frauen zur Arbeit und zum 
Einkommen auf den Bauern­
betrieben in Franken gemessen 
beitragen. 

Im Januar fand eine Umfrage 
bei 1200 Bäuerinnen über die 
Situation statt. Auf Basis des 
Agrarberichts 2012, der Ende Jahr 
vorliegen wird, werden Graf und 
ihre bäuerlichen Kollegen im Par­
lament entsprechende Botschaften 
erarbeiten. Unabhängig der Grösse 
des Betriebs soll beispielsweise ein 
Sockel von 0,25 Standardarbeits­
kräften für die Arbeit der Frauen 
gelten. 

Gleichberechtigung gefordert
Davon profitierten insbesondere 
die kleineren Betriebe. «Damit 
wären zum Beispiel Büroarbeiten 
abgedeckt», erklärte Graf. Die 
Bäuerinnen wollen zudem dafür 
kämpfen, dass ihre Ausbildung 
jener ihrer männlichen Kollegen 
gleichberechtigt ist. Ermutigt von 
den Erfolgen ihrer Kolleginnen aus 
dem Kanton Nidwalden und dem 
Aargauer Freiamt sammelte der 
Vorstand im vergangenen Jahr 
Erfahrungen.

Um der Nachfrage nach sai­
sonalen und regionalen Produkten 
gerecht zu werden, soll das An­
gebot in den nächsten Monaten 
professionalisiert werden. «Mithilfe 
des Bauernverbandes beider Basel», 
erklärte Präsidentin Antonia Rudin. 
Die Bäuerinnen wählten Katja 
Gisin aus Rickenbach als Projekt­
leiterin in den Vorstand.

Nationalratsvizepräsidentin und Biobäuerin Maya Graf will die Frauen in der 
Landwirtschaft stärken.� Bild Ueli Frei

Oberbaselbieter Hilfe für rumänische Hunde
Diegten  |  «Wings of Care» sammelt Decken und Geld für Tierheim in Rumänien

Aus einer Tötungsstation für 
Strassenhunde in der westru­
mänischen Stadt Resita soll ein 
«Dog Center» werden. Dafür 
sammelt die Diegter Tierschutz­
organisation Wings of Care 
sowohl Geld als auch Decken 
und Spielzeuge für die Hunde.

Barbara Saladin

«Die wirklich hässlichen Fotos 
haben wir hier nicht verwendet», 
sagt Nicole Schaffner, als sie die 
Dokumentation des geplanten «Dog 
Centers» in der westrumänischen 
Stadt Resita zeigt. Doch auch wenn 
es die harmlose Auswahl dessen 
ist, was Nicole und Peter Schaffner 
bei einem Besuch in Rumänien 
fotografierten: Schön sieht es nicht 
aus in den Gebäuden, in denen 
rund 230 Hunde hinter Gittern 
leben. Der Boden ist nackt und kot­
verschmiert, die Decke bricht ein, 
die sanitären Anlagen sind marode 
oder kaputt. 

Das Töten beenden
Die Tierschutzorganisation Wings 
of Care, die das Diegter Ehepaar 
gründete, will die desolaten Lebens­
bedingungen der Hunde ändern. 
Ein erster Schritt ist schon getan: 
«Von den Stadtbehörden haben 

wir die Zusage, dass wir die ehe­
malige Tötungsstation für Strassen­
hunde in ein Tierheim umfunktio­
nieren können», so Nicole Schaffner. 
Getötet würden keine Tiere mehr. 
Der rumänische Projektpartner 
von «Wings of Care», das «Dogs 
Center Resita», geht die Sache an. 
Für den Betrieb sammeln die Basel­
bieter Hundefreunde Sachspenden 
wie nicht mehr benötigte Hals­
bänder, Leinen, Schlafkörbe und 
Hundespielzeuge sowie Geld. 

Viel Geld: Fast 40 000 Franken 
betragen die Betriebskosten pro 
Jahr. Tierarztrechnungen für Imp­
fungen, Medikamente, Kastrationen 
sowie das Futter nehmen dabei 
den grössten Posten ein.

Waschmaschine gesucht
Bis zum Sommer will Schaffner die 
Gelder für das erste Jahr gesichert 
haben – derzeit laufen verschie­
dene Anfragen an Stiftungen und 
Spender. Ende April wird sie zu­
sammen mit ihrem Mann ein wei­
teres Mal nach Rumänien reisen, 
um die Sachspenden abzuliefern. 

Neben dem Projekt in Resita 
werden die Diegter auch ein wei­
teres Tierheim besuchen, das von 
der Organisation unterstützt wird. 
Für die Reise suchen Schaffners 
noch einen Lieferwagen, den sie 
für zwei Wochen ausleihen dürfen. 

Und eine alte Waschmaschine als 
Geschenk, um die mitgebrachten 
Hundedecken im Tierheim auch 
waschen zu können.

Nicole und Peter Schaffner füh­
ren ihre Tierschutzorganisation in 
ihrer Freizeit. Sie sind sehr enga­
giert, aber etwas machen sie den­
noch nicht: «Wir vermitteln keine 
Hunde aus Osteuropa in die 
Schweiz», betont Nicole Schaffner, 
«denn das Problem muss da unten 

gelöst werden. Kastration ist das 
Einzige, was wirkt. So viele Plätz­
chen gibt es gar nicht in der 
Schweiz, um all die Hunde zu im­
portieren.»

«Wings of Care» sammelt alte, nicht 
mehr gebrauchte Hundeartikel und 
Decken für das Tierheim in Resita. 
Sammeltag: Samstag, 24. März, 9 bis  
16 Uhr, Känerkinderstrasse 7, Diegten.  
Weitere Informationen: www.wioca.ch

«Wings of Care» setzt sich gegen eine rumänische Tötungsstation für 
Strassenhunde ein.� Bild zvg

Alaska

Längliche Flecken eines 
verrückten Künstlers
Meine Nordlicht-Premiere war bis jetzt einer 
der faszinierendsten Momente meines Aus­
tauschjahres. Es war zwar noch ziemlich 
blass – aber trotzdem sehr beeindruckend. 
Dies war im September, also ganz am Anfang 
der Nordlicht-Saison. Ich war bei einer 
anderen Austauschschülerin zu Hause  
und wir waren bis tief in der Nacht wach. 
Und da war es plötzlich.

Wir waren uns zuerst gar nicht sicher, 
ob es sich wirklich um ein Nordlicht handelte. 
Aber es war die einzige Erklärung für das 
blasse, hellgrüne Licht am Nachthimmel. 
Doch die schönste Aurora, wie das Nordlicht 
auch genannt wird, sah ich ein paar Monate 
später. Es war überall, als hätte ein verrückter 
Künstler längliche, grüne Flecken auf den 
schwarzen Himmel gemalt.

Nordlichter waren einer der vielen 
Gründe, warum ich überhaupt nach Alaska 
wollte. Und ich hatte Glück, dass ich eine 
Gastfamilie in Fairbanks bekam. Denn hier 
hat man gute Chancen, Augenzeuge dieses 
nächtlichen Spektakels zu werden. Die meisten 
anderen Austauschschüler in Alaska haben 
noch nie eines gesehen, weil sie zu weit 
südlich wohnen.

In verschiedenen alten Kulturen hat man 
früher gedacht, dass die Nordlichter Götter 
oder Seelen seien. Die Wikinger sahen in 
den Polarlichtern das Zeichen, dass irgendwo 
auf der Welt eine grosse Schlacht geschlagen 
worden war.  Im europäischen Mittelalter 
galten sie als Vorboten grossen Unheils. 
Tatsächlich sind sie wirklich ein bisschen 
unheimlich. Doch heute hat man eine bessere 
Erklärung für das Phänomen, auch wenn es 
noch nicht vollständig aufgeklärt ist: Nord­
lichter entstehen durch elektrisch geladene 
Teilchen, die von der Sonne abgegeben 
werden. Diese bringen beim Auftreffen auf 
die Erdatmosphäre die Luftmoleküle an den 
Polen zum Leuchten. Je nach Aktivität der 
Sonne gibt es mehr Lichter zu sehen. Diese 
Aktivität durchläuft einen Zyklus von elf 
Jahren. Seit 2007 war sie steigend und im 
2012 erreicht sie ihren Höhepunkt. Laut 
Nasa gibt es jetzt die stärksten Polarlichter 
seit 50 Jahren. Ich bin also genau zum 
richtigen Zeitpunkt hier.

Viele Leute denken, Polarlichter bewegen 
sich schnell und «tanzen». Dem ist aber 
nicht so. Sie bewegen sich zwar, aber lang­
sam, wie eine müde Schlange, die sich 
langsam und bedächtig über den Nacht­
himmel schlängelt. Selten gibt es auch rote, 
violette oder blaue Lichter zu sehen. Mir  
ist aber leider noch nie so eines zu Augen 
gekommen.

Für die hiesige Tourismusindustrie ist die 
Aurora ein wichtiger Zweig. Es gibt Nord­
lichter-Touren und man kann Wohnwagen 
mit Glasdächern mieten. Das brauche ich 
alles nicht. Ich habe entdeckt, dass ich sie 
direkt von meinem Bett aus beobachten 
kann. Seit dieser Entdeckung bekomme ich 
in Nächten mit guter Aurora-Voraussage 
nicht so viel Schlaf. Aber das ist es mir wert. 
Ich werde ihren wunderbaren Anblick nie 
vergessen. Und muss es jetzt noch geniessen. 
Denn bald kommt die Mitternachtssonne – 
und mit ihr verschwinden die Nordlichter.

Alice Eichenberger (17) aus Läufelfingen verbringt in 
Alaska ein Schul-Austauschjahr, über das sie in der 
«Volksstimme» regelmässig berichtet.


